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Heinrich geht nach Canossa. Da sah endlich Heinrich keine andere
Rettung, als durch schmachvolle Demüthigung den Papst zu versöhnen.
Er trat eine beschwerliche Reise über die Alpen nach Italien an. Die
Kaiserin selbst mußte, in Ochsenhäute gewickelt, von den mit Schnee und
Eis bedeckten Bergen hinabgeschleift werden. Heinrich wandte sich zunächst
an die Gräfin Mathilde, auf deren Schloß Canossa der Papst eben sich
aufhielt. Lange ließ Gregor sich bitten, ehe er dem Kaiser den Eintritt
in das Schloß gestattete. Nur mit einem wollenen Hemde bekleidet, in
bloßen Füßen, wurde er in den äußeren Schloßhof eingelassen^ Drei
Tage ließ man ihn hier stehen, ohne daß er wußte, welches sein Schicksal
endlich sein werde. Mit heißen Thränen bat Mathilde für den Büßenden
um Gnade, und Heinrich selbst verlangte, man solle ihm nur wenigstens
zur Rückkehr wieder die Thore öffnen. Am vierten Tage endlich ließ der
Papst ihn vor sich und erlösete ihn von dem Banne, jedoch mit der Be¬
dingung, daß er nicht eher die königliche Gewalt wieder ausübe, als bis
er selbst darüber werde entschieden haben. — Mit Entrüstung eilte Heinrich
nach Deutschland zurück, um den Papst für die Schmach von Canossa
zu strafen.

Der Gegenkönig. Die Deutschen aber waren Heinrich untreu gewor¬
den und hatten den Herzog Rudolf von Schwaben zum Könige ge¬
wählt. Heinrich zog gegen denselben, und Rudolf wurde in einer Schlacht
verwundet, daß er kurz darauf starb. Als man ihm vor seinem Ende die
Hand vorzeigte, welche ihm während der Schlacht abgehauen worden, sprach
er betrübt: „Das ist die Hand, mit der ich meinem Kaiser Heinrich Treue
geschworen habe". Darauf gelang es Heinrich, den Papst aus Rom zu
vertreiben, der bald darauf vom Schauplatz des Lebens abtrat.

Heinrichs Ende. Der neue Papst that Heinrich abermals in den
Bann. Der junge Heinrich, des Kaisers Sohn, war auch ein Gegner
seines Vaters und nahm denselben sogar durch Verrath gefangen. Ja, er
zwang seinen Vater, der Regierung zu entsagen, und weder Bitten noch
Thränen desselben rührten das Herz des entarteten Sohnes. Der alte
Kaiser starb bald darauf, und sein Sohn, welcher nun als Heinrich V.
regierte, war der letzte fränkische Kaiser. Na-h Berthe« u. a.

106. Die Kreuzzüge. 1096—1291.
Ursachen der Kreuzzüge. Schon seit Jahrhunderten war es Sitte,

daß fromme Christen eine Reise nach dem heiligen Lande machten, weil
sie wähnten, da, wo der Erlöser einst gewandelt hatte, andächtiger beten
Zu können. Solche Reisen nach dem heiligen Lande wurden Wallfahrten
genannt; die Reisenden selbst hießen Pilger. Meistens brachten sie ein
Andenken mit zurück, etwa einen Nagel aus dem Kreuze Christi, ein Stück
von seinem Kleide und dergleichen. Solche Sachen nannte man Reliquien.
Bis gegen das Ende des elften Jahrhunderts hatten die Besitzer des
heiligen Grabes, die Türken, die Christen auf ihren Wallfahrten nicht
gestört; jetzt aber fingen sie an, die Christen zu bedrücken.

Peter von Amiens. Um die Zeit machte auch ein Mönch, Peter von
Amiens, eine Wallfahrt nach Jerusalem und wurde von den Türken ge¬
mißhandelt. Da entstand in ihm der Vorsatz, zur Befreiung des heiligen
Landes aus den Händen der Ungläubigen sein Möglichstes zu thun. In
einem jämmerlichen Aufzuge, in einem schädigten Mantel, barfuß und bar¬
haupt, auf einem Esel reitend, durchzog er die Abendländer und schilderte
mit lebhaften Farben das Elend der Christen in Jerusalem. Er kam auch


